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Der Arbeitsmarkt in der Bundesrepublik Deutschland im 
Jahre 1980 

Autorengemeinschaft* 

Im Jahre 1979 fiel die wirtschaftliche Entwicklung in der Bundesrepublik Deutschland etwas günstiger aus, 
als vor einem Jahr allgemein erwartet worden war. Dies kam auch dem Arbeitsmarkt zugute. Bei einem 
Wirtschaftswachstum von 4½% erhöhte sich die Zahl der Erwerbstätigen um gut 280 000 Personen, die 
Zahl der Arbeitslosen ging um mehr als 110 000 auf rund 880 000 zurück, auch die Stille Reserve wurde auf 
nunmehr rund 500 000 Personen abgebaut. Wegen des im Jahresverlauf anhaltenden konjunkturellen Auf-
schwungs ergaben sich zum Jahresende saisonbereinigt sogar noch günstigere Werte. 
In einem Alternativentableau für das Jahr 1980 wird dargestellt, wie sich unterschiedliche, gegenwärtig für 
möglich gehaltene Wachstumsraten der Produktion (+ 1,5%, + 2,5%, + 3,5%) auf Beschäftigung und 
Arbeitslosigkeit auswirken würden. Die Zahl der Erwerbstätigen ginge in der ungünstigen Variante um 
rund 20 000 Personen zurück. In der mittleren Variante würde sie nur geringfügig zunehmen, in der optimi-
stischen Variante um rund 150 000 Personen ansteigen. Selbst unter den optimistischen Annahmen würde 
aber kein weiterer Abbau der Arbeitslosigkeit möglich sein, weil auch 1980 das Erwerbspersonenpotential 
wiederum stark ansteigt (Deutsche + 135 000 Personen). Im ungünstigsten der hier unterstellten Fälle ist im 
Jahresdurchschnitt 1980 sogar wieder mit 1,1 Mio. Arbeitslosen zu rechnen (bei 2,5 % Wirtschaftswachs-
tum mit knapp 950 000). 
Der Vergleich von Jahresdurchschnittswerten allein kann in der gegenwärtigen durch konjunkturelle Wen-
depunkte gekennzeichneten Situation zu beträchtlichen Fehleinschätzungen führen. Es werden deshalb -
den Varianten entsprechend – modellhaft unterschiedliche Abläufe bei den registrierten Arbeitslosen darge-
stellt. Dabei ist zu berücksichtigen, daß die Arbeitslosenzahl zum Jahresende 1979 absolut (saisonbereinigt) 
rund 160 000 Personen unter dem Stand vom Jahresbeginn und zugleich rund 80 000 Personen unter dem 
Jahresdurchschnittswert lag. 
Selbst in der günstigsten der hier durchgerechneten Varianten (+ 3,5% Zuwachs des realen Sozialpro-
dukts), in der die Arbeitslosenzahl im Jahresdurchschnitt etwa auf dem Stand von 1979 bliebe, würde sie ab-
solut zum Jahresende 1980 die Zahl von einer Million wieder überschreiten, würde also um fast 20% über 
dem Stand von Ende 1979 liegen. 
Die verschiedenen arbeitsmarktpolitischen Bemühungen der Bundesanstalt und der Gebietskörperschaften 
haben 1979 zu einer Entlastung der Arbeitslosigkeit um rund 150 000 Personen geführt, 1980 werden es 
voraussichtlich 190 000 Personen sein. 

Gliederung 

1. Einleitung und Rückblick auf das Jahr 1979 

2. Die voraussichtliche Arbeitsmarktentwicklung im Jahre 
1980 

3. Zur  Entlastungswirkung  arbeitsmarktpolitischer  Maß-
nahmen 

Anhang: Tabellen 

1. Einleitung und Rückblick auf das Jahr 1979 
Aller Voraussicht nach fällt die gesamtwirtschaftliche Ent-
wicklung im Jahre 1979 noch etwas günstiger aus, als vor ei-
nem Jahr fast allgemein erwartet worden war. Die gesamt-
wirtschaftliche Produktion (reales Bruttoinlandsprodukt) 
wird den Vorjahreswert schätzungsweise um bis zu 4½% 
übersteigen. 
Dies kommt auch dem Arbeitsmarkt zugute. Nach dem ge-
genwärtigen Informationsstand ist damit zu rechnen, daß  
• das gesamtwirtschaftliche Arbeitsvolumen geringfügig zu-
genommen hat ( + 0,1 %). Die „Arbeitsprodukivität“ (reales 
Bruttoinlandsprodukt je geleisteter Arbeitsstunde) lag also im 
Jahresdurchschnitt um knapp 4½% höher als 1978; 

* H. U. Bach, Chr. Brinkmann, H. Kohler, L. Reyher, E. Spitznagel sind 
Mitarbeiter im IAB; der Beitrag liegt in der alleinigen Verantwortung der 
Autoren. Redaktionsschluß: 15. 11. 1979. 

 

• die durchschnittliche Jahresarbeitszeit um 1% auf 1779 
Stunden gesunken ist. Hierzu trug auch ein negativer Arbeits-
tage-Effekt   bei   (- 0,3%).   Der   Rückgang  der  täglichen 
Arbeitszeit je Erwerbstätigen fiel damit etwas schwächer aus 
als im vergangenen Jahr; 
• die Zahl der Erwerbstätigen um gut 280000 Personen 
(+1,1 %) angestiegen ist. Da bei den Selbständigen und mit-
helfenden Familienangehörigen weiterhin eine Abnahme um 
rund 70000 Personen eintrat, bedeutet dies eine Zunahme der 
beschäftigten Arbeitnehmer um rund 350000 Personen; 
• das  Erwerbspersonenpotential um  rechnerisch   134000 
Personen gestiegen ist. Hierin steckt auch – erstmals wieder 
seit 6 Jahren – eine geringfügige Zunahme der Zahl ausländi-
scher Erwerbspersonen in der Bundesrepublik (+22000 Per-
sonen); 
• die durchschnittliche Zahl der registrierten Arbeitslosen 
um 113 000 bzw. gut 11 % auf 880000 Personen zurückgegan-
gen ist. Die Ausländer zeigen dabei die gleiche prozentuale 
Abnahme; 
• auch die Stille Reserve wieder etwas abgebaut wurde. Im 
Jahresdurchschnitt errechnet sich für diese ,,Restgröße“ der 
Arbeitsmarktbilanz ein Rückgang um 35000 Personen auf 
nunmehr etwas über 500000 Personen; 

• schließlich der Auslastungsgrad des gesamtwirtschaftlichen 
potentiellen Arbeitsvolumens um mehr als einen halben Pro-
zentpunkt auf 91,1% gestiegen ist (zum Vergleich 1970: 
98,3%). 
Diese Entwicklung am Arbeitsmarkt entspricht sehr weitge-
hend dem, was wir hier vor Jahresfrist im Alternativen-Ta- 
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bleau 1979 für den Fall eines derartigen Wirtschaftswachs-
tums vorausgeschätzt hatten. Das Gesamtbild ist sogar noch 
etwas freundlicher als wir erwartet hatten. Einerseits ist 
die ,,Arbeitsproduktivität“ etwas langsamer gestiegen, als 
wir annahmen. Obwohl die durchschnittliche Arbeitszeit 
etwas weniger rückläufig war, als wir unterstellt hatten, 
ergab sich so eine noch etwas deutlichere Steigerung der 
Beschäftigten-zahl. Dies erklärt sich teilweise wohl auch aus 
der demographisch bedingt kräftigen Zunahme der Zahl von 
Auszubildenden in diesem Jahr. 
Die Abweichung zwischen der hier vorausgeschätzten Zahl 
von registrierten Arbeitslosen und der tatsächlichen Entwick-
lung im Jahre 1979 bleibt jedoch (mit rund 10000) sehr gering. 
Beachtung verdient im Rückblick vor allem: 
• Die Arbeitsmarktlage hat sich gebessert – mehr noch als 
der Vergleich der Jahresdurchschnittswerte erkennen läßt: 
Der konjunkturell bedingte Rückgang der (saisonbereinigten) 
Arbeitslosenzahl hat das ganze Jahr hindurch angehalten. 
Arbeitslosenzahl, Beschäftigungsstand und also auch insge-
samt der Auslastungsgrad zeigen am Jahresende 1979 ein gün-
stigeres Bild als im Jahresdurchschnitt. Der „Überhang“, 
also der jeweilige Abstand zwischen den (saisonbereinigten) 
Werten von Jahresende und Jahresdurchschnitt 1979 ist dabei 
nicht wesentlich geringer als die Veränderungen zwischen den 
Jahresdurchschnittswerten 1979 und 1978. Dies ist, wie unten 
gezeigt wird, von beträchtlicher Bedeutung auch für das 
kommende Jahr. 
• Dennoch bleibt das Vollbeschäftigungsziel mit Abstand 
unerfüllt.  Infolge des gegenwärtigen Potentialanstiegs hat 
sich der erfreuliche Beschäftigtenzuwachs nur verhältnismä-
ßig wenig auf den Auslastungsgrad des gesamtwirtschaftli-
chen Arbeitspotentials ausgewirkt. Der Zusammenhang zwi-
schen der Entwicklung der Beschäftigtenzahl und der Zahl re-
gistrierter Arbeitsloser ist in dieser Konstellation nicht sehr 
eng: Die Beschäftigungszunahme schlug sich nur zu wenig 
mehr als einem Drittel im Rückgang der Zahl registrierter 
Arbeitsloser nieder. Absorption des Potentialzuwachses und 
Auflösung der Stillen Reserve trugen zusammengenommen 
mehr bei. 
• Der Erhöhung der Erwerbstätigenzahl um gut l % in die-
sem Jahr steht eine-prozentual gleich starke Abnahme der 
durchschnittlichen Arbeitszeit gegenüber. Mit anderen Wor-
ten: Ohne die eingetretene Verkürzung der Arbeitszeit wäre 
die Zahl der Erwerbstätigen trotz wirtschaftlichen Wachs-
tums kaum gestiegen. Die Entlastung des Arbeitsmarktes 
durch Verkürzung der Arbeitszeit in ihren verschiedenen 
Formen setzt sich also fort, wenn auch in diesem Jahre etwas 
verlangsamt. 

2. Die voraussichtliche Arbeitsmarktentwicklung im 
Jahre 1980 
Die Vorausschätzung von Wirtschafts- und Arbeitsmarkt-
entwicklungen ist naturgemäß dann besonders schwierig und 
mit beträchtlicher Unsicherheit behaftet, wenn zu vermuten 
ist, daß sich während des Prognosezeitraums die Entwick-
lungstendenzen ändern, wenn also Wendepunkte in der Ent-
wicklung wahrscheinlich sind. 
Eine solche Situation steht augenscheinlich für 1980 bevor. 
Dementsprechend groß ist die Unsicherheit der Prognosti-
ker, dementsprechend breit ist das Spektrum der gegenwärti-
gen Erwartungen über die wirtschaftliche Entwicklung. Am 
unteren Ende (Institut für Weltwirtschaft, Kiel) rechnet man 

1) Gemeinschaftsdiagnose, Wochenbericht des DIW, 43/44, 1979, S. 450. 

nur noch mit einem Wachstum von real l ,5 %, erwartet man 
sogar, daß ,,im Verlauf des Jahres 1980 . . . das Bruttosozial-
produkt zeitweise sogar sinken (dürfte). Von Ende 1979 bis 
Ende 1980 ist bestenfalls eine Stagnation zu erwarten.“1) Die 
Mehrzahl der Wirtschaftsforschungsinstitute nimmt (in der 
jüngsten Gemeinschaftsdiagnose) an, daß die gesamtwirt-
schaftliche Produktion zwar vorübergehend langsamer wach-
sen wird, die Gefahr eines Abgleitens in eine Rezession je-
doch gering sei. Sie rechnen mit einem Zuwachs des realen 
Sozialprodukts von 2½ Prozent im Jahresdurchschnitt. Am 
oberen Ende liegt die Deutsche Bundesbank, die mit einem 
Produktionszuwachs von mehr als 3 % rechnet. Eine ähnliche 
Einschätzung hält das Bundesministerium für Wirtschaft ge-
genwärtig für gerechtfertigt. 

Durchweg liegt diesen Vorausschätzungen unter anderem die 
Annahme zugrunde, daß die nationale wie auch die weltwirt-
schaftliche Entwicklung im kommenden Jahr nicht durch 
weitere Turbulenzen in der Energieversorgung und durch 
weitere relative Preisschübe auf dem Erdölmarkt belastet 
werden. Erweist sich diese Annahme als unrealistisch – und 
dies ist nach den jüngsten Entwicklungen ja nicht mehr auszu-
schließen -, dann müssen nach Meinung der Institute auch 
diese Prognosen nach unten revidiert werden. 
Das IAB erstellt keine eigenen Wirtschaftsvorausschätzun-
gen. Wir sehen unsere Aufgabe vielmehr darin, die Auswir-
kungen alternativer Wirtschaftsentwicklungen auf dem 
Arbeitsmarkt, also auf Beschäftigung und Arbeitslosigkeit, 
abzuschätzen und aufzuzeigen. Die Wirtschaftsprognosen 
enthalten ja meist nur sehr vage oder überhaupt keine Aussa-
gen hierzu. Diese Lücke wollen wir schließen. 

Hierzu berechnen und veröffentlichen wir seit Jahren ent-
sprechende Alternativrechnungen, die mit vergleichsweise 
geringen Fehlermargen behaftet sind. Bislang haben wir uns 
dabei auf die Berechnung und den Vergleich von Jahresdurch-
schnittsgrößen beschränkt. Eine solche Betrachtung ist auch 
hinreichend, solange halbwegs stabile Entwicklungstenden-
zen vorherrschen und keine Umbrüche in der Prognosepe-
riode liegen. 
Wie erwähnt, rechnen alle Prognostiker gegenwärtig aber mit 
einem nahen Wendepunkt in Richtung auf eine Abschwä-
chung der Entwicklung. Die Mehrzahl der Institute erwartet 
sogar während des kommenden Jahres zwei entgegengesetzte 
Wendepunkte, also eine abermalige Umkehr der Entwick-
lungstendenz während der zweiten Jahreshälfte in positiver 
Richtung. In einer solchen Situation ist eine ergänzende Ver-
laufsanalyse unverzichtbar. Eine Einschränkung der Analyse 
auf den Vergleich von Jahresdurchschnittswerten wäre im 
konkreten Falle der Prognose für 1980 nicht nur unzurei-
chend, sondern fast irreführend. 

Dies ist an einem einfachen Beispiel leicht zu verdeutlichen. 
Im Jahre 1979 hat sich die Arbeitsmarktlage laufend verbes-
sert, wie die Abnahme der saisonbereinigten Arbeitslosenzahl 
von Jahresanfang bis Jahresende um fast ein Fünftel zeigt. Am 
Jahresende lag die Zahl absolut (saisonbereinigt) um 160000 
Personen unter dem Stand vom Jahresbeginn. Damit war sie 
zugleich um rd. 80000 Personen niedriger als der Jahres-
durchschnittswert. Mit diesem „Überhang“ gehen wir also 
ins kommende Jahr. 
Das bedeutet: 
• Würde die Beschäftigungs- und Arbeitsmarktlage im Jahre 
1980 konjunkturell z.B. auf dem Stande verharren, der zum 
Jahresende 1979 erreicht wurde, also im Falle einer über das 
Jahr anhaltenden konjunkturellen Stagnation, so würde die 
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Arbeitslosenzahl im Jahresdurchschnitt 1980 dennoch um 
rund 10% unter dem Jahresdurchschnitt 1979 liegen. Der 
Vergleich der Jahresdurchschnitte würde also in diesem Falle 
den falschen Eindruck einer konjunkturellen Verbesserung 
erwecken. 
• Ebenso würde eine nicht unbeträchtliche Zunahme der 
konjunkturellen Arbeitslosigkeit im Verlauf des Jahres – z. 
B. hier ein Anstieg um 20% oder 160000 Personen zwischen 
Jahresanfang und Jahresende – bei einem Vergleich der Jah-
resdurchschnittswerte beider Jahre überhaupt nicht sichtbar 
werden: Der Jahresdurchschnitt bliebe der gleiche. 
Noch weit schwieriger ist die Vorausschätzung der Arbeits-
marktentwicklung im Jahre 1980 freilich dann, wenn, wie 
oben erwähnt, zwei entgegengesetzte Wendepunkte in die-
sem Jahr eintreten würden. Wir haben hier versucht, das 
breite Spektrum von Grundannahmen wie auch Ablaufkon-
stellationen aufzuzeigen, das die gegenwärtig vorfindlichen 
Wirtschaftsprognosen ungefähr abdeckt. Dies erleichtert zu-
gleich den Blick über 1980 hinaus. 
Das Angebot an Arbeitskräften steigt weiter . . . 
Im Jahr 1980 wird das deutsche Erwerbspersonenpotential 
24,90 Mio. Personen betragen, rund 130000 Personen mehr 
als im Vorjahr. 
Dieser Anstieg beruht vor allem auf einem weiterhin starken 
Zuwachs bei deutschen Einwohnern im Alter von mehr als 14 
Jahren (+295000 Personen). 
Dabei spielt sowohl der Eintritt geburtenstarker Jahrgänge 
ins Erwerbsleben eine Rolle als auch die Tatsache, daß ge-
genwärtig zahlenmäßig schwache Jahrgänge (die Geburts-
jahrgänge des ersten Weltkriegs) das Rentenalter erreichen. 
Demographische Gründe (Verschiebungen in der Alters- und 
Geschlechtsstruktur) wirken auch weiterhin in Richtung ei- 

ner Erhöhung der Potentialerwerbsquote. Per saldo nimmt 
die Potentialerwerbsquote jedoch wie in den Vorjahren ab, 
weil die Erwerbsneigung insgesamt – trotz zunehmender Er-
werbsbeteiligung verheirateter Frauen – weiterhin 
rückläufig ist (Einzelheiten siehe im Anhang in den 
Tabellen). 
Das Angebot an ausländischen Arbeitskräften in der Bundes-
republik Deutschland wird unter den weiterhin geltenden 
Bedingungen des Anwerbestopps weitgehend auf die hier be-
reits lebenden Ausländer begrenzt. Zunahmen der ausländi-
schen Wohnbevölkerung in der Bundesrepublik ergeben sich 
nur aufgrund der weiterhin möglichen Familienzusammen-
führung, durch Zuwanderung aus EG-Staaten und durch Ge-
burtenüberschuß. Ihnen stehen andererseits Abnahmen 
durch Rückwanderung vor allem in Nicht-EG-Staaten ge-
genüber. Mit voraussichtlich 4,19 Mio. Personen übertrifft 
die ausländische Wohnbevölkerung 1980 den Stand zu Beginn 
der Rezession 1974/75. 

Der Saldo von Zu- und Abwanderungen und damit auch die 
Veränderung des ausländischen Erwerbspersonen-Potentials 
in der Bundesrepublik fallen freilich um so positiver aus, je 
stärker die Nachfrage nach Arbeitskräften insgesamt ist. In-
nerhalb des Spektrums unserer Alternativrechnungen gehen 
wir für 1980 von einer Veränderung des Ausländerpotentials 
zwischen ±0 und + 35000 Personen aus. Insgesamt ist dem-
nach mit einem Anstieg des Erwerbspersonenpotentials 
Peutsche und Ausländer) in 1980 um 135 000 bis 170 000 Per-
sonen zu rechnen (Vgl. Tab. l und 2). 

. . . aber die Nachfrage läßt nach 
Unsere Alternativrechnungen 1980 umspannen im Hinblick 
auf das Eckdatum ,,reales Wirtschaftstum“ den Bereich von 
+ 1,5% über +2,5% bis +3,5%. Prognosen, die hiervon nach 
oben abweichen, liegen gegenwärtig nicht vor. Ebensowenig 
gibt es zur Zeit pessimistischere Erwartungen, als sie das In- 
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stitut für Weltwirtschaft in seinem Minderheitsvotum in der 
Gemeinschaftsdiagnose zum Ausdruck gebracht hat. Sie sind 
wohl auch auszuschließen, da nicht vorstellbar ist, daß derar-
tigen Fehlentwicklungen konjunkturpolitisch nicht massiv 
entgegenwirkt werden würde. 
In allen Prognosen also steckt die Erwartung einer konjunk-
turellen Abschwächung gegenüber 1979. Ob sie mehr oder 
weniger stark ausfällt, vermögen wir auch nicht abzuschätzen 
– wissen also auch nicht, ob die mittlere Variante (+ 2,5%) 
wahrscheinlicher ist als die anderen. Wenn wir hier trotzdem 
in den Tabellen, anders als im differenzierten Alternativen-
tableau, nur die Werte für die mittlere Variante ausweisen, 
dann geschieht dies allein aus Gründen der Lesbarkeit und 
nicht, weil wir uns diese Einschätzung zueigen machen wür-
den. 
Eine zentrale Bestimmungsgröße für die Auswirkungen der-
art unterschiedlicher Wirtschafts- und Produktionsentwick-
lungen auf dem Arbeitsmarkt ist die „Produktivität“ (reales 
Bruttoinlandsprodukt je geleisteter Arbeitsstunde). Hier liegt 
zugleich noch immer der Kern der Prognose-Unsicherheiten. 

Diese Unsicherheit in der Produktivitätsprognose hat zahl-
reiche Gründe. Unsicherheiten liegen in der Vorausschätzung 
der Produktion, des gegebenen Auslastungsgrades und damit 
also der vorhandenen Produktivitätsreserven, in der Ein-
schätzung des Verhaltens der Beschäftiger, also des mutmaß-
lichen Ausmaßes von Labour-Hording wie schließlich auch 
in der Abschätzung der produktionstechnologischen Kom-
ponente in der Produktivitätssteigerung. 
Dennoch: Die Erfahrung lehrt, daß der Unschärfebereich der 
Produktivitätsprognose auch wiederum nicht unbegrenzt ist. 
Zumal im gesamtwirtschaftlichen Durchschnitt, auf den es 
aus arbeitsmarktpolitischer Gesamtsicht letztlich ankommt, 
halten sich die Ausschläge in verhältnismäßig überschaubaren 
Grenzen. Insbesondere gilt dies nach unten: Wie die Über-
sicht l ausweist, fällt die Wachstumsrate der „Stundenpro-
duktivität“ nur in Jahren schwacher Wirtschaftsentwicklung 
und auch dann nur geringfügig unter die 4 %-Marke. Selbst im 
Rezessionsjahr 1975, in dem die gesamtwirtschaftliche Pro-
duktion um real fast 2 % gesunken ist, stieg die Produktivität 
je Stunde noch immer um 3½ % an. 

Kurzfristig sind in dieser Hinsicht gewiß die Erwartungen der 
Unternehmen über die weitere Entwicklung der Nachfrage 
von großer Bedeutung. Je mehr Grund sie haben, eine erwar-
tete Abschwächung für ein schnell vorübergehendes Phäno-
men zu halten, nachdem rasch Auftriebstendenzen wieder die 
Oberhand gewinnen werden, um so mehr werden sie zum 
Durchhalten von Arbeitskräften zu Lasten der „Produktivi-
tät“ neigen. Aufgrund von Anpassungskosten, die vor allem 
bei Suche, Einstellung und Einarbeitung im Falle einer kon-
junkturellen Belebung zu tragen wären, sowie aufgrund von 
Unteilbarkeiten, passen die Beschäftiger das Arbeitsvolumen 
einer Wachstumsverlangsamung nur unvollständig an. 

Von einer derartigen Annahme gehen die Institute in ihrer 
jüngsten Gemeinschaftsdiagnose tatsächlich aus. Wir tragen 
dieser Grundeinschätzung hier – in Übernahme der Sozial-
produktsprognose – Rechnung, indem wir generell die Pro-
duktivitätssteigerungsrate verhältnismäßig niedrig ansetzen. 
Dabei ist  wohl davon auszugehen, daß dieser Faktor 
,,Durchhalten von Arbeitskräften“ tendenziell eine relativ 
geringere Rolle spielt, wenn die Entwicklung insgesamt spür-
bar schlechter ausfällt, wie in der Kieler Variante unterstellt 
wird. Schwächt sich die Nachfrage andererseits nur geringfü-
gig ab, wie in der 3,5 %-Alternative angenommen wird, dann 

spielt dieser Faktor auch nur eine geringere Rolle, wird die 
Produktivitätssteigerungsrate also näher beim Trend liegen. 
Kaum weniger wichtig für den Zusammenhang zwischen 
Wirtschaftsentwicklung und Arbeitsmarkt ist die Entwick-
lung der durchschnittlichen Arbeitszeit. Hierbei ist generell 
von einem ausgeprägten zyklischen Zusammenhang auszu-
gehen: Je schwächer die Wirtschaftsentwicklung, desto grö-
ßer die Bereitschaft zur Kurzarbeit und zum Uberstundenab-
bau und umgekehrt. In die entgegengesetzte Richtung wirkt 
allerdings die leicht sinkende Bereitschaft der Unternehmen, 
Teilzeitarbeitskräfte einzustellen. Kurzfristig überwiegen 
aber eindeutig die den Arbeitsmarkt entlastenden Schwan-
kungen in den konjunkturellen Komponenten der Arbeits-
zeitentwicklung (Kurzarbeit, Überstunden). 
Angesichts der oben erörterten Grundannahme der hier zu-
grundegelegten Sozialproduktsprognosen, nach denen diese 
Abschwächung nur eine vorübergehende Erscheinung sein 
würde, erscheint es gerechtfertigt, eine wieder ansteigende 
Inanspruchnahme von Kurzarbeit wie auch einen stärkeren 
vorübergehenden Abbau von Überstunden zu unterstellen. 
Demzufolge haben wir hier einen durchschnittlichen Rück-
gang der jährlichen Arbeitszeit je Erwerbstätigen zwischen 
1,2% und 1,5% für die 3 Varianten angesetzt. 
Nicht ganz ohne Bedeutung für den Zusammenhang von 
Wirtschaftsentwicklung und Arbeitsmarkt ist in diesem Jahr 
auch der „Arbeitstage-Effekt“. Er beträgt 1980 +0,3%. Im 
Jahre 1979 war die Zahl der Arbeitstage dagegen etwa im glei-
chen Ausmaß geringer als im Jahr davor. Um ein gegebenes 
Arbeitsvolumen zu einer gegebenen Auslastungsrate zu nut-
zen, bedarf es im nächsten Jahr also einer absoluten Wachs-
tumsrate des Sozialprodukts, die in Höhe dieser Differenz der 
Arbeitstage-Effekte die Rate vom Vorjahr übertrifft (Vgl. 
Übersicht l). 

Die Alternativen in der Arbeitsmarktbilanz 
Aus alledem folgt im Vergleich von Jahresdurchschnittsgrö-
ßen: 
• Die Zahl der Erwerbstätigen geht in der ungünstigen Va-
riante um rund 200000 Personen zurück, nimmt geringfügig 
zu in der mittleren Variante und steigt um 150 000 Personen in 
der optimistischen Alternative. Die Zahl der Selbständigen 
und Mithelfenden wird sich um rund 70000 Personen verrin-
gern. Bei den beschäftigten Arbeitnehmern ergibt sich folg-
lich ein Anstieg, der in diesem Ausmaß günstiger ist als die 
Entwicklung der Erwerbstätigenzahl insgesamt. 

• Die Zahl der registrierten Arbeitslosen steigt dementspre-
chend im ungünstigsten der hier unterstellten Fälle wieder 
auf 1,1 Mio. im Jahresdurchschnitt 1980, also um 220000 
Personen an. Auch für die mittlere Variante ergibt sich aus der 
Arbeitsmarktbilanz ein Anstieg auf 945000 Personen, also 
eine Zunahme um 65000 Arbeitslose im Jahresdurchschnitt. 
Lediglich im Falle der optimistischen Annahmen der Variante 
III, in der der Anstieg des Erwerbspersonenpotentials durch 
mehr Beschäftigung absorbiert wird, bleibt die Arbeitslosen- 
zahl im Jahresdurchschnitt auf dem Niveau von 1979. Ein 
weiterer Abbau der Arbeitslosigkeit, wie er in 1979 zu beob-
achten war, tritt also erst bei stärkerem Wirtschaftswachstum 
ein, als er hier in allen 3 Varianten unterstellt wurde. 

• Analog hierzu ist eine entsprechende Entwicklung bei der 
Stillen Reserve. Absolut ist sie auf 535000 bis 650000 Perso-
nen zu veranschlagen. Hiervon entfallen rund 160 000 auf aus-
ländische Erwerbspersonen ohne Beschäftigung, von denen 
jedoch ein Teil gegenwärtig (noch) nicht über eine Arbeitser- 
laubnis verfügt (Vgl. Übersicht 2 und 3). 
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Auslastungsgrad des Arbeitsvolumens leicht rückläufig 
Das gesamtwirtschaftliche Arbeitsvolumen wird unter den 
hier getroffenen Annahmen 1980 um 135 Mio. bis zu 900 
Mio. Stunden abnehmen. Der Auslastungsgrad des potentiel-
len Arbeitsvolumens -definiert als das prozentuale Verhältnis 
zwischen dem effektiven und dem gesamtwirtschaftlich ver-
fügbaren Arbeitsvolumen – geht dabei um 0,3%-Punkte bis 
1,8%-Punkte zurück, liegt dann also um 7%-Punkte bis 
9%-Punkte unter dem Stand von 1970. 
Die Auslastungsrate der potentiellen Arbeitszeit – eine der 
beiden Komponenten des Arbeitsvolumens – geht in der mitt-
leren Variante gegenüber dem Vorjahr um 0,6%-Punkte auf 
95,6% zurück. Dies bedeutet zum einen nach wie vor eine 
gewisse Entlastung des Arbeitsmarktes und damit auch der 
Arbeitslosenzahl, denn bei Vollauslastung der Arbeitszeit 
(wie z. B. 1970 mit 98,9%) läge die Zahl der Erwerbstätigen 
zwangsläufig niedriger. Zum anderen ist zu beachten, daß die 
Auslastung der Arbeitszeit damit – wie schon in den Vorjah-
ren -beträchtlich höher ist als die Auslastung des Arbeitskräf-
tepotentials (1980:94,2%). Die Unterauslastung des Arbeits-
volumens geht also gegenwärtig nach wie vor mehr zu Lasten 
der Zahl der beschäftigten Personen und weniger zu Lasten 
der individuellen Arbeitszeit, während unter arbeitsmarkt-
und sozialpolitischen Gesichtspunkten eine noch stärkere 
Reduzierung der individuellen Arbeitszeit sinnvoll wäre. Un-
ter den gegebenen Arbeitsmarktverhältnissen ist also nicht –
wie zu Zeiten der Vollbeschäftigung – eine möglichst hohe, 
sondern eine möglichst niedrige Auslastung der potentiellen 
Arbeitszeit anzustreben, die damit als ,,Puffergröße“ dienen 
kann, um höhere Arbeitslosigkeit (bzw. größere Beschäfti-
gungsrückgänge) zu vermeiden (Vgl. Übersicht 5). 
Jahresdurchschnitt und Abläufe: Das „Überhang-Problem“ 
Wie oben erörtert, führt der Vergleich von Jahresdurch-
schnittsgrößen in der gegenwärtigen Konstellation leicht zu 
beträchtlichen Fehleinschätzungen. Um ihnen entgegenzu-
wirken, haben wir schematisch durchgerechnet, welche un-
terschiedliche Abläufe bei den registrierten Arbeitslosen hinter 
den oben beschriebenen Alternativen stehen könnten. 
Hierbei müssen und können mehrere Annahmen getroffen 
werden. Die eine bezieht sich auf den Ausgangspunkt. Wir 
haben hier unterstellt, daß die bis Anfang November beob- 

achtete Tendenz eines weiteren Rückgangs der saisonberei-
nigten Zahl von Arbeitslosen noch bis zum Jahresende anhält. 
Das bedeutet, daß die tatsächliche Zahl der Arbeitslosen 
(nicht saisonbereinigt) im Dezember 1979 hier auf 860 000 
Personen gesetzt wird. 
Die zweite Annahme, die für die Abschätzung des Ablaufs 
von Bedeutung ist, bezieht sich auf die Entwicklungstendenz 
innerhalb des Jahres. Die einfachste Annahme ist die, daß sich 
die bisherige konjunkturelle Tendenz umkehrt, daß also die 
Zahl der Arbeitslosen (saisonbereinigt) das ganze Jahr hin-
durch linear zunimmt. Alternativ dazu kann auch -in Analo-
gie z. B. zu den Vorstellungen, die bei der Gemeinschaftsdia-
gnose mehrheitlich vertreten wurden – davon ausgegangen 
werden, daß sich die Entwicklungstendenz während des Ab-
laufs von 1980 bereits wieder ändert, also z. B. im Verlauf des 
zweiten Halbjahres in Stagnation oder gar in einen erneuten 
Rückgang übergeht. Denkbar sind freilich auch andere Ab-
läufe. Sollen sie jedoch mit den oben beschriebenen Jahres-
durchschnittswerten vereinbar sein, dann ist der Spielraum 
recht eng. 

Derartige Berechnungen zeigen: 
Selbst in der günstigsten der hier durchgerechneten Varianten 
(+ 3,5% Zuwachs des realen Sozialprodukts), in der die 
Arbeitslosenzahl im Jahresdurchschnitt etwa auf dem Stand 
von 1979 bliebe, würde sie absolut zum Jahresende 1980 die 
Zahl von einer Million wieder überschreiten, würde also um 
fast 20% über dem Stand von Ende 1979 liegen. (Unregelmä-
ßige Witterungsausschläge wurden hierbei freilich außer acht 
gelassen.) 
Bei der Variante II, der Mehrheits-Prognose der Wirtschafts-
forschungsinstitute (+ 2,5 %), bei der wir unter all den oben 
beschriebenen, relativ optimistischen Nebenannahmen mit 
jahresdurchschnittlich 945 000 Arbeitslosen rechnen wür-
den, ergibt sich unter der Annahme einer linearen Entwick-
lung für das Jahresende 1980 eine Zahl von rund 1,2 Mio. 
Arbeitslosen. In diesem Falle würde auch im Saisontief im 
September die Zahl nicht unter 900 000 liegen. Unterstellt 
man eine Entwicklung mit Stagnation im 4. Quartal, dann ist 
der Wert am Jahresende zwar nicht ganz so hoch, dafür aber 
in den ersten 3 Quartalen des Jahres und also auch im Saison-
tief im September entsprechend höher. 
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Für die,, Kieler Variante“ schließlich (+ l,5%) ergibt sich ein 
ganz außerordentlicher Anstieg der Arbeitslosenzahl sowohl 
während des Jahres als auch vor allem zum Jahresende 1980. 
Eine derartige Entwicklung ist auch im Minderheitsvotum des 
Instituts für Weltwirtschaft zumindest verbal angedeutet: 
„Die Zahl der Arbeitslosen dürfte Ende 1980....................sai-
sonbereinigt wieder die Millionengrenze überschreiten“. 
Oder an anderer Stelle: .................. ,,steigt doch die Zahl der 
Arbeitslosen beträchtlich“. Tatsächlich würde hier zum Jah-
resende 1980 mit einem Ausmaß von Arbeitslosigkeit zu 
rechnen sein, das selbst die Höchstwerte der Rezessionsjahre 
von 1974 – 1976 mit Abstand übertreffen würde. Dies sind 
keine Prognosen. Derartige Entwicklungen sind ja, 
konjunkturpolitisch betrachtet, nicht unausweichlich. Mo-
dellrechnungen dieser Art können und sollen aber rechtzeitig 
vor groben Fehleinschätzungen warnen, die sich in einer sol-
chen »Überhangsituation“ bei schlichtem Vergleichen von 
Jahresdurchschnitten einschleichen (Vgl. Übersichten 2 und 3). 
Ausblick auf das Jahr 1981 
Die hier beschriebene Einschätzung der Arbeitsmarkt-Ent-
wicklung 1980 führt zwangsläufig zur Frage nach den Risiken 
und nach den daraus folgenden Erfordernissen im Jahre 1981. 
Aller Wahrscheinlichkeit nach ist der Stand der konjunkturel-
len Arbeitslosigkeit Anfang 1981 spürbar höher als ein Jahr 
davor -das ,,Überhangproblem“ hat sich dann in sein (nega-
tives) Gegenstück umgekehrt. Hinzu kommt auch 1981 ein 
Anstieg des Arbeitskräftepotentials, in der gleichen Größen-
ordnung wie 1980. 

3. Zur Entlastungswirkung arbeitsmarktpolitischer 
Maßnahmen 

Die Beschäftigungswirkungen und der Entlastungseffekt, die 
durch wichtige arbeitsmarktpolitische Maßnahmen der BA 
im Jahr 1979 erzielt wurden bzw. für 1980 zu erwarten sind, 
zeigt die Übersicht 4. Zusammengenommen ist der Entla-
stungseffekt 1979 – mit rund 150 000 Personen – etwas 
niedriger ausgefallen, als vorausgeschätzt wurde: 
Vor allem aufgrund der günstigeren konjunkturellen Ent-
wicklung wurde Kurzarbeit 1979 nämlich in geringerem Um-
fang praktiziert als noch vor Jahresfrist abzusehen war. Rund 
85 000 Kurzarbeiter im Jahresdurchschnitt bewirkten einen 
um 15 000 Personen niedrigeren Arbeitslosenbestand. 
Die Zahl der im Jahresdurchschnitt in Allgemeinen Maßnah-
men zur Arbeitsbeschaffung (ABM) geförderten Arbeitneh-
mer ist – wie vor einem Jahr geschätzt – 1979 nur wenig 
angestiegen. Sie erreichte 1979 rund 52 000 Personen. 
Einschließlich der komplementär zu den Geförderten in den 
ABM tätigen (nichtgeförderten) Stammarbeitnehmer, 
indirekter Beschäftigungseffekte infolge der 
Vorleistungsnachfrage in Zuliefersektoren und 
Sekundärwirkungen, die sich aus höheren Einkommen und 
anschließenden Verbrauchseffekten herleiten, ist der 
Beschäftigungseffekt der durchgeführten ABM auf insgesamt 
rund 90 000 Personen (auf Jahresbasis gerechnet) zu 
schätzen. Dadurch wurde 1979 eine Entlastung des 
Arbeitslosenbestandes um rund 75 000 Personen erzielt. 
Bei den Teilnehmern von Vollzeitmaßnahmen zur berufli- 
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